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Die falsche Frage in der Steuerdebatte
Kaum ein wirtschaftspolitisches Thema wird so regelmäßig und so folgenlos diskutiert wie Steuern. Zu hoch,
zu niedrig, leistungsfeindlich, ungerecht. Die Argumente sind bekannt, die Fronten ebenso.

Was dabei auffällt: Die Debatte kreist fast ausschließlich um Steuersätze, kaum jemals um
Steuerursachen.

Die entscheidende Frage lautet jedoch nicht: Wie hoch sollen Steuern sein?

Sondern: Warum brauchen wir überhaupt ein so hohes Steueraufkommen?

Die Antwort darauf führt tiefer als jede Tarifdiskussion. Sie führt zu einem systemischen Konstruktionsfehler
unserer Wirtschaftsordnung.

1. Steuern als Symptom, nicht als Ursache
In der öffentlichen Wahrnehmung erscheinen Steuern als primäre Belastung. Ökonomisch betrachtet sind sie
jedoch meist sekundär.

Der Staat erhebt Steuern, weil er Kosten tragen muss. Und diese Kosten entstehen nicht zufällig, sondern vor
dem Steuersystem - im Markt.

Ein großer Teil staatlicher Ausgaben dient heute nicht dem Aufbau, sondern der Reparatur:

Klimafolgekosten

Gesundheitskosten

Umwelt- und Infrastrukturschäden

soziale Verwerfungen

Subventionen zur Korrektur falscher Preissignale

Krisen- und Stabilisierungspolitik

Diese Kosten entstehen dort, wo wirtschaftliche Aktivitäten billiger erscheinen dürfen, als sie real
sind.

Ökonomisch gesprochen: Wir betreiben seit Jahrzehnten eine systematische Externalisierung von
Kosten.

2. Die teuerste Steuer ist unsichtbar
Die größte steuerliche Belastung der Bürger:innen steht in keiner Steuertabelle.

Sie äußert sich als:

steigende Krankenkassenbeiträge

sinkende Kaufkraft

steigende Mieten und Energiekosten

Zukunftsunsicherheit



wachsende Staatsausgaben trotz hoher Steuern

Diese Belastung ist keine Folge „zu hoher Steuern“, sondern zu niedriger Preise an der falschen Stelle.

Produkte, Geschäftsmodelle und Kapitalströme werden ökonomisch belohnt, obwohl sie reale Schäden
erzeugen. Die Rechnung wird später präsentiert - nicht den Verursachern, sondern der Allgemeinheit.

Steuern werden so zum Notinstrument, um ein fehlerhaftes Marktgeschehen auszugleichen.

3. Warum klassische Steuersenkungen scheitern
Vor diesem Hintergrund erklärt sich ein bekanntes Muster: Klassische Steuersenkungsprogramme
funktionieren selten nachhaltig.

Sie senken Einnahmen, ohne die Kostenentstehung zu verändern.

Die Folgen sind absehbar:

neue Schulden

neue Kürzungsdebatten

neue Verteilungskonflikte

Man versucht, Ausgaben zu reduzieren, während die strukturellen Schadensquellen unangetastet bleiben.

Das ist keine Frage politischer Ideologie, sondern ökonomischer Logik.

4. Der Perspektivwechsel der Wirkungsökonomie
Die Wirkungsökonomie setzt nicht bei den Steuersätzen an, sondern vor dem Steuersystem.

Ihr zentraler Ansatz lautet: Wirkung wird dort berücksichtigt, wo sie entsteht - im Markt.

Das bedeutet:

ökologische, soziale und gesundheitliche Wirkungen werden Teil der Preislogik

schädliche Aktivitäten verlieren ihren künstlichen Kostenvorteil

nachhaltige Lösungen müssen nicht mehr gegen ein verzerrtes System ankämpfen

Externalisierung wird ökonomisch unattraktiv

Der entscheidende Punkt: Der Staat muss weniger reparieren, weil weniger Schaden entsteht.

5. Warum das das größte Steuersparprogramm der Geschichte ist
Wenn weniger Schäden entstehen, sinkt der reale Finanzbedarf des Staates.

Nicht, weil er weniger Aufgaben hat, sondern weil er weniger Krisen, Folgekosten und Korrekturmaßnahmen
finanzieren muss.

Das wirkt systemisch auf alle Ebenen:

Konsumsteuern verlieren ihre verzerrende Funktion



Einkommen- und Lohnsteuern müssen weniger kompensieren

Unternehmenssteuern dienen wieder der Finanzierung, nicht der Schadenskorrektur

Abgaben und Beiträge sinken real

Entscheidend ist: Die gesellschaftliche Gesamtbelastung sinkt, selbst wenn das Steueraufkommen
zunächst stabil bleibt.

Das ist kein Sparprogramm im klassischen Sinne. Es ist ein Kostenvermeidungsprogramm.

6. Reales Einkommen statt nomineller Versprechen
Für Bürger:innen zählt nicht der Steuersatz auf dem Papier, sondern das reale Ergebnis:

Was kann ich mir leisten?

Welche Risiken trage ich?

Wie stabil ist meine Zukunft?

Wenn:

Preise ehrlicher werden

Folgekosten sinken

Gesundheit, Umwelt und soziale Stabilität nicht mehr „nebenbei“ zerstört werden

dann steigt das reale Einkommen - auch ohne spektakuläre Steuersenkungsankündigungen.

7. Kein Kürzungsstaat, kein Moralstaat
Die Wirkungsökonomie ist weder ein neoliberales Sparmodell noch ein moralisches Umerziehungsprojekt.

Sie ersetzt moralische Appelle durch systemische Intelligenz.

Nicht Verzicht steht im Zentrum, sondern:

Kostenwahrheit

Effizienz

langfristige Stabilität

Oder anders formuliert: Das größte Steuersparprogramm der Geschichte entsteht nicht durch weniger Staat,
sondern durch einen präziser rechnenden Staat.

Fazit: Die falsche Rechnung beenden
Die zentrale Frage lautet nicht mehr: Wie hoch sollen Steuern sein?

Sondern: Warum müssen sie heute so hoch sein?

Solange Gewinne privatisiert und Schäden sozialisiert werden, bleibt hohe Besteuerung unvermeidlich.



Wenn wir diese Logik umkehren, entsteht Entlastung nicht durch politische Versprechen, sondern durch
ökonomische Vernunft.

Steuern sind teuer, weil unser System billig rechnet. Korrigieren wir die Rechnung, sparen
wir - alle.
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